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Die letzte Juristin
Von Urs Bruderer und Dennis Bühler, 27.09.2018

Seit 12 Jahren ist sie im Bundesrat, seit 21 Jahren in der Politik. Was die 
Schweiz in dieser Zeit vergessen hat: Doris Leuthard ist eigentlich Juristin.

Sie arbeitete als Anwältin, bis sie sich für die Politik entschied. Längst hat 
sie die äusseren Merkmale abgelegt, die man mit ihrem ursprünglichen 
Beruf verbindet: Ihre Sprache ist hemdsärmlig geworden, ihr Umgang mit 
Worten alles andere als genau. Juristische Schärfe oder gar Brillanz liess sie 
nie au–litzen, und das wohl bewusst E Juristen sind nicht beliebt.

Ns gab Zeiten, da bestand der Bundesrat aus sieben Juristen. -och zu BeR
ginn dieses Jahrtausends verfügte diese Berufsgattung über die absolute 
Mehrheit in der ?egierung. Und heute( Sitzen neben Leuthard im BundesR
rat: ein Buchhalter )Ueli MaurerG, ein Weinbauer )yuÖ ParmelinG, eine PianiR
stin )Simonetta SommarugaG, ein Ckonom )Alain BersetG, ein Unternehmer 
)Johann SchneiderRAmmannG und ein Arzt )Ignazio VassisG. Mit Leuthards 
Abgang droht dem Bundesrat der komplette jerlust seines xuristischen yeR
wissens. 

Zwar hat auch sie sich längst ein volksnahes AuFreten zugelegt. Aus der AnR
wältin wurde eine Politikerin. ?egieren sei nicht verwalten, sondern gestalR
ten, fasst sie ihre Maöime zusammen. Im Amt hat sie eine gesunde HasziR
nation für Macht entwickelt. Und das dazu passende Lachen, das ihr nie zu 
vergehen scheint und das für ihr yegenüber eher gefährlich ist als freundR
lich E und tQdlich im jerbund mit ihrer Dossiersicherheit, die ihr wenn 
nicht Lob, so doch ?espekt und Bewunderung von allen Seiten eingetragen 
hat.

Aber innerlich blieb Leuthard eine Juristin. Auch ihre ;artnäckigkeit hängt 
mit ihrem Beruf zusammen: Man muss als Anwältin xeden Paragrafen kenR
nen, um nicht auf dem falschen Huss erwischt zu werden. Dass der BunR
desrat mit ihr diese Kualitäten zu verlieren droht, ist gefährlich.

Denn die xuristisch gewieFe jerwaltung hat ihre Macht in den letzten JahrR
zehnten ausgebaut. Sie steuert den politischen Prozess inzwischen auf vieR
lerlei Art. Mit Studien bereitet sie gezielt den Boden vor wichtigen NntR
scheidungenT die jerordnungen, die im Detail regeln, was in der Schweiz 
gilt, sind ihr WerkT und wenn ihr ein Beschluss von ?egierung und ParlaR
ment nicht zusagt, hintertreibt sie ihn oder verzQgert die Umsetzung.

Die zunehmende Aompleöität,  die  Anforderungen des europäischen 
?echts und der internationalen Beziehungen haben zu einer jerrechtliR
chung der Politik geführt. Dies verschaB der jerwaltung mit ihren HachR
leuten einen jorsprung. Umso wichtiger, dass xene, die die strategischen 
Nntscheide fällen, rechtliches Wissen mitbringen. Im Dezember muss darR
um nicht nur mindestens eine Hrau, sondern auch mindestens eine Person 
mit xuristischem Sachverstand in den Bundesrat gewählt werden.
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Hür die HDP macht vermutlich Aarin AellerRSutter das ?ennen, eine ausR
gebildete Aonferenzdolmetscherin und ehemalige BerufsmittelschullehR
rerin. Nin ylück, gibt es in der VjP Juristen mit Wahlchancen.

Parteipräsident yerhard PCster gehQrt nicht zu ihnenT er hat früher LiteraR
tur und Philosophie unterrichtet. Aber der Solothurner Ständerat Pirmin 
Bischof erfüllt das Ariterium genauso wie yraubündens Ständerat Stefan 
Nngler, Appenzell Innerrhodens -ationalrat Daniel Hässler, St. yallens ?eR
gierungsrat Benedikt Würth und die beiden aussichtsreichsten VjPRAanR
didatinnen: Die Walliser -ationalrätin jiola Amherd ist Anwältin und -oR
tarin, die Baselbieter -ationalrätin Nlisabeth SchneiderRSchneiter hat den 
Ditel lic. iur.

Doris Leuthard hat an ihrer ?ücktrittsmedienkonferenz mit keinem Wort 
an ihre beruEiche jergangenheit erinnert. Aber sie machte eine wichtiR
ge Bemerkung zur ZukunF des Bundesrates: Die Landesregierung brauche 
wirklich unabhängige Personen, um gut zu funktionieren. Zu viel ParteipoR
litik sei nicht gut für das Land.

Ns ist kein Zufall, dass diese Warnung vor der Polarisierung von ihr kam 
E einer Hrau, die während ihres Jusstudiums gelernt hatte, sÖstemisch zu 
denken, für das yanze also. Auch wie wichtig dieses Denken ist, hat die 
Schweiz in den letzten Jahren vergessen.

Juristen mQgen unbeliebt sein, doch der Politbetrieb hat sie nQtig.
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